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Die Luſitania-Frage
Rotterdam, 19, Februar. Die „Times“ berichtet aus

Wafhington: Die Luſitania-Frage werde nie gelöſt werden,
weil Deutſchland nicht die Sicherheit für bewaffnete Paſſagier-
dampfer verſpricht, die Amerikaner an Bord haben. Man ſagt,
Graf BSernſtorff ſei empört über ſeine mißlungene
Taktik.

Der Proteſt der Niederlande gegen

britiſche Gewalttat
Haag, 19. Februar. Jn einem Bericht der Regierung

an die Erſte Kammer wird geſagt:
Als dem Miniſterium zur Kenntnis kam, daß die britiſchen

Behörden an Bord niederländiſcher Schiffe die Poſtſäcke beſchlag-
nahmten, wurde ſofort durch den Geſandten in London energiſch
dagegen proteſtiert. Die Regierung berief ſich anf die Veſtim-
mungen des 9. Haager Vertrages vom Jahre 1907. Die britiſche
Regierung antwortete, daß die Beſchlagnahmen nicht im Wider-
ſpruch zu dieſem Vertrage ſtänden, da ſie innerhalb der britiſchen
Gewäſſer geſchehen ſeien. Nach Anſicht der britiſchen Regierung
waren, da der Vertrag für dieſes Gebiet nicht gelte, die Schiffe,
die es befuhren, der Ansübung der britiſchen Oberhoheit voll
ſtändig unterworfen. Die holländiſche Regierung antwortete in
einer ergänzenden Rote, daß die Beſchlagnahme trotzdem gegen
den vhigen Vertrag verſtoße, da dieſer die Tendenz habe, die
Unverletzlichkeit der über See verſchickten Poſt ohne Einſchrän-
kung zu gewährleiſten. Sie betonte dabei, daß in keinem Fall die
weggenommenen Poſtſäcke dazu beſtimmt waren, der britiſchen
Poſtverwaltung anvertraut zu werden, um im Durchgangsverkehr
weiter verſchickt zu werden, wie Artikel 4 des allgemeinen Poſt
vertrages vom 26. Mai 1906 beſtimmte, daß es ſich alſo in allen
Fällen um eine Verſendung über See handelte, auf die ſich der
Haager Vertrag beziehe. Was die Tatſache betreffe, daß die Be
ſchlagnahme der Ppſtſachen immer in territorialen Gewäſſern,
meiſtens in der Reede der Downs geſchah, müſſe bemerkt werden,
daß Großbritannien dort über die ganze Breite der offenen See
ein Minenfeld legte, ſo daß die Schiffe gezwungen waren, durch
die territorialen Gewäſſer zu fahren. Dieſer Zwang, in Verbin-
dung mit der Beſchlagnahme der Puoſt, komme einem anf offener
See ausgeübten Zwang gleich.

Deutſchland und die Niederlande
Haag, 19. Febr. Das Miniſterium des Aeußern teilt

dem Korreſpondenzbureau mit, daß nach Mitteilung der
deutſchen Regierung auch die von dieſer angeſtellten Unter
ſuchungen ergeben haben, daß an der Haltung des torpe-
dierten Motorſchiffes „Artemis“, das in der Nacht zum
2. Febr. torpediert wurde, nichts auszuſetzen war. Die deutſche
Regierung erklärte, ſie erkenne an, daß die Torpedierung
ein Fehler des Kommandanten des Torpedobootes war. Sie
verurteilte das Vorgehen des Kommandanten und hat ent
ſprechende Maßregeln getroffen. Die deutſche Regierung
hat ferner ihr Bedauern über den Vorfall ausgeſprochen,
Entſchuldigungen angeboten und ſich bereit erklärt, den
Schaden zu erſetzen.

Wenn man das Verhalten der deutſchen und der eng-
liſchen Regierung gegen die Neutralen gegeneinander ab-
wägt, dann wird man ſagen müſſen: „Wir „Wilden“ ſind
doch beſſere Menſchen.“

Griechenland und Jtalien
Zü r iüch, 19. Februar. Ju Mailand ſind Telegramme aus

Athen eingetroffen, denen zufolge in der griechiſchen
Kammer Angriffe von außerordentlicher Heftigkeit auf
die Jtaliener wegen der geplanten Landung auf Korfu er
folgt ſind. Miniſterpräſident Skuludis hat erklärt,
Griechenland wird ſich einer itälieniſchen Lan-
dung mit Waffengewalt widerſetzen.

Das Treiben Veniſelos
Lugano, 19. Febr. Jn Rom werden auf Grund

griechiſcher Meldungen Gerüchte verbreitet, wonach Veni-
zelos mit Unterſtützung der Ententemächte ſeine Verſuche
wieder aufnehmen wird, König Konſtantin zu ſtürzen.

Erhöhung des rumäniſchen Militärkredits
Bukareſt, 19. Febr. Die Regierung hat der Kammer

einen Geſetzentwurf vorgelegt, durch den der im März
vorigen Jahres bewilligte Militärkredit von 200 Millionen
auf 600 Millionen Lei erhöht wird. Ein anderer
Geſetzentwurf verlangt die Genehmigung aller Ausfuhr
verbote, die die Regierung im März, April und Mai v. Js.
im Verordnungswege erlaſſen hat.

Die Vereinigten Staaten und Niearagua
Waſhington, 19. Febr. (Reuter.) Der Senat hat einen

Vertrag mit Nicaragua vollzogen, durch den die Vereinigten
Staaten eine Kanalroute durch Nicaragua und
eine Flottenbaſis in der Bucht von Fonſeca er

erlitt. Eine andere Mine

niſſe

Sonntag, 20. Februar 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 19. Februar.
19. Februar 1916:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler Front beſchoß die feindliche Artil-

lerie die Ortſchaft Fontanedo in Judicarien und den
Raum des Col di Lana. Jm Sugana gebiet wurde
ein Angriff der Jtaliener auf den Collo (nordweſt-
lich von Borgo) abgewieſen.

Jm Kärntner Grenzgebiet ſtand der Ort Uggowitz,
im Küſtenlande der Mrzli Vrh und der Monte San
Michele unter lebhaftem Feuer.

Die geſtrige Unternehmung eines italie-
niſchen Flugzeuggeſchwaders gegen Laibach
hatte einen klä glichen Verlauf. Die Mehrzahl der
Flugzeuge wurde ſchon an der Kampffront zur Rückkehr
gezwungen. Drei erreichten Laibach und warfen in der
Nähe eines dortigen Spitals und auf mehrere Orte der
Umgebung ohne jeden Erfolg Bomben ab.

Bei der Rückkehr griffen unſere Flieger die feindlichen
an und holten ein Capryni-Großkampfflugzeug herunter.

Ruſſiſcher und füdöſtiicher Krigsſchauplatz
Nicht Beſonderes vorgefallen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Munitionsmangel
unſerer tap'eren Kamernner Truppen

London, 19. Februar. (Reuter.) Das Preſſebureau teilt
mit: Der Generalgouverneur von Fernando Po erſuchte den Be
fehlshaber von Kamerun, General Debell, für den früheren Gou-
verneur von Kamerun, Ebermaier, ein Telegramm nach
Berlin ſenden zu laſſen mit der Mitteilung, daß Munitions-
mangel ihn gezwungen habe, zuſammen mit allen
ſeinen Truppen und dem Stabe ſpaniſches Gebiet zu be-
treten. Spanien beabſichtigt die Truppen nach Fernando Po
zu befördern. Die Verhandlungen über die Einzelheiten hinſicht-
lich ihrer Jnternierung ſind im Gange.

Zum Gefecht auf dem Tanganjika-See
London, 19. Febr. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Kapſtadt: Ueber das Gefecht mit dem deutſchen
Kanonenboot auf dem Tanganjika-See wird noch gemeldet:
Das Kanonenboot ergab ſich 20 Minuten nach Beginn des
Kampfes. Es hatte durch 12 Treffer ernſtliche Havarien
erhalten. Maſchine und Keſſel blieben unbeſchädigt. Die
Reparaturen werden eine Woche beanſprruchen. Es
handelt ſich um den kleinen Dampfer Hedwig v. Wiß
mann.

Die deutſchen kriegsgefangenen Offiziere
in Frankreich

Paris, 19. Febr. „France militaire“ meldet: Jnfolge
der Verhandlungen zwiſchen der franzöſiſchen und der
deutſchen Regierung über den Sold der kriegs-
gefangenen Offiziere hat der Kriegsminiſter nach
einer auf Gegenſeitigkeit beruhenden Maßnahme
beſchloſſen, daß die deutſchen Offiziere nunmehr
einen Monatsſold erhalten, der dem durch das Regle-
23 für die franzöſiſchen Offiziere feſtgeſetzten Wartegeld
gleicht.

Amtlich wird verlautbart:

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 19. Februar. Amtlicher Kriegsbericht

von geſtern Abend. Jm Artois brachten wirnordweſtlich der Höhe 140 eine Minne zur Explo-
ſion unter einem deutſchen Graben, der ſchwere Beſchädigungen

verurſachte zwiſchen zwei Gräben
einen ungeheuren Trichter, deſſen Südrand wir befetzten. Ein
Verſuch der Deutſchen, uns daraus zu vertreiben, wurde durch
unſer Feuer glatt angehalten. Jn der Gegend ſüdlich von Friſe
führte unſere Artillerie gemeinſam mit der britiſchen Artillerie
ein Sperrfeuer aus, das den in Vorbereitung befindlichen feind
lichen Angriff zum Scheitern brachte. Nördlich der Aisne, in
der Gegend von Cholera, richteten wir auf einen Vorſprung
der feindlichen Linie ein gerſtörendes Feuer, das gute Ergeb

r Jm oberen e der Feind heftiunſere tellungen nördlich vonargitzen an und einen A biig n unferen
Fuß ben Ein Gegenangriff. v ihn ſofort wieder daraus.

Belgiſcher Bericht. Kämpfe mit Bombenwerfern im
Steenſtrate, wo die Artillerie heute ſehr tätig war.
anf der rigen Frorrt.
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ie Luſitaniafrage wird nie gelöſt
Preußiſcher Landtag

Abgeordnetenhaus
11. Sitzung, Sonnabend, 19. Februar.

Am Miniſtertiſch: Handelsminiſter Sydow.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnet die Sitzung

um 11 Uhr 15 Minuten mit einem Nachruf auf den ver
ſtorbenen konſervativen Abgeordneten Neumann (Großen-
börau), das älteſte Mitglied des Haufes, zu deſſen An
denken ſich das Haus von den Sitzen erhebt.

Zweite Leſung des Haushalts.
Handel und Geldverkehr.

Bevor der Berichterſtatter Abgeordneter Lippmann
(Stettin) (Fortſchr. Vpt.) mit ſeinem Referat beginnt, ent-
ſpinnt ſich eine Geſchäftsordnungsdebatte über die Be-
handlung eines neuen Antrages vonMaltzahn, der dahin geht, der Not in denjenigen Bade-
orten, in denen aus militäriſchen Gründen der Badebetrieb
verboten oder eingeſchränkt iſt, durch Gewährung von ſtaat-
lichen Beihilfen zu ſteuern. Gegen eine abgeſonderte Be
handlung dieſes Antrages ſprechen ſich insbeſondere die
Abgeordneten von Pa.ppenheim (Ekonſ.) und Porſch
(Ztr.) aus, während der Nationalliberale Hausmann
(Lauenſtein) und der Berichterſtatter die Möglichkeit einer
Beſprechung im Plenum geſichert wiſſen wollen. Schließ
lich erklärt ſich auch der Antragſteller zufriedengeſtellt, wenn
der Antrag an den Ausſchuß verwieſen werde. Sein' Antrag
erhalte gegenüber den Anträgen des Haushaltsausſchuſſes
tatſächlich Neues. Der Antrag wird einſtimmig an den
Haushaltsausſchuß überwieſen.

Berichterſtatter Lippmann (fortſchr. Vp.): Der Krieg
richtet ſich gegen unſern Handel. Die Feinde behaupteten,
für die Kultur zu kämpfen wahrſcheinlich die ruſſiſche!
(Sehr gut!) Dann wollen die Feinde unſere Eroberungs-
luſt bekämpfen ausgerechnet die Gallier, die ſeit Jahr
hunderten den Weltfrieden bedroht und geſtört haben!
Schließlich wollen unſere Gegner die kleinen Staaten be
ſchützen ſiehe jetzt Griechenland! Der engliſche Handels-
miniſter Rünciman hat erklärt, der deutſche Handel ſei
ſchon tot und würde nie mehr aufleben. (Hört, hört!)
Der deutſche Handel hat im Frieden ſeine Aufgabe, uns
mit den Produkten des Auslandes zu angemeſſenen Preiſen
zu verſorgen. Jm Kriege hat er mit der Verteilung der
Lebensmittel auch ſeine Aufgabe erfüllt. Er kann aber
nicht die großen unmittelbaren Verdienſte im Kriege der
Landwirtſchaft und der Jnduſtrie ſowie der Arbeiter für
ſich in Anſpruch nehmen. Der Handel kann nur auf dem
Poſten ſein, um uns im Frieden wieder unſern Platz an
der Sonne zu ſichern. Wir müſſen dafür ſorgen, daß dem
Handel nach Friedensſchluß dies möglich iſt. Großes haben
die Kriegsgeſellſchaften geleiſtet. Die Ein- und Ausfuhr
iſt jetzt für den freien Handel durch zahlreiche geſetzliche
Beſtimmungen faſt verſchloſſen. Unſere Monopolgeſell
ſchaften dürfen keine Gewinne auf Koſten der Allgemein
heit machen und keine Privatintereſſen verfolgen; das gilt
namentlich auch für die Tochtergeſellſchaften der Zentral-
einkaufsgeſellſchaft. Die Beſchlagnahmen erfolgen immer
zugunſten der Zentraleinkaufs geſellſchaft. Die Kaufleute
müſſen zu ſehr ihre Geſchäftsgeheimniſſe offenbaren. Das
iſt verfehlt. Die Reichsbank iſt die Quelle des allgemeinen
Vertrauens geblieben. Heute beſitzt ſie einen Goldſchatz von
2455 Milliarden. Heiterkeit. Beim Goldzuwachs muß
man berückſichtigen, daß Goldzahlungen an das Ausland
gegangen ſind. Heute iſt wohl alles erreichbare Gold in
die Reichsbank gefloſſen. Jn der Ausgabe von Noten iſt
die Reichsbank bedeutend zurückhaltender geweſen als die
Staatsbanken unſerer Feinde. Die Golddeckung iſt bei uns
nur um einige Prozent ſeit Kriegsbeginn, bei unſeren
Gegnern aber in weit ſtärkerem Maße zurückgegangen.
Die Verſchlechterung unſerer Valuta entſpricht nicht den
tatſächlichen Verhältniſſen, ſie liegt darin, daß wir nur mit
wenigen neutralen Ländern Handel treiben können und
aus ihnen mehr einführen, als wir nach ihnen ausführen.
Unſere Valuta könnten wir am beſten durch Hebung unſeres
Ausfuhrhandels verbeſſern. Dann muß die Ausfuhr für
den Handel erleichtert werden. Möge der deutſche Handel
in Zukunft von dem allgemeinen Verſtändnis aller Berufs-
ſtände getragen werden und ſeine Stellung wiedergewinnen
als Pionier der deutſchen Wiſſenſchaft, der deutſchen Ge
werbetätigkeit und der Größe und des Ruhmes des deut
ſchen Volkes. (Beifall.)

Der deutſche dehdel bat an n ieg gewaltig
litten. Das unterliegt n Deſet en rer
mäßigen Handel haben wir ſtets aner-
kannt. Selbſtverſtändlich müſſen wir üe h e i r e e
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UNebelſtand betrachten wir es, wenn Levpte ſich
zwiſchen Erzeuger und Verbhraucher ein-
ſchließen, die bisher mit dem Handel des betreffenden
Gegenſtandes gar nichts zu tun hatten. Gerade dieſer

Umſtand hat den Gedanken der Kriegsſteuer ſo außerordent-
lich volkstümlich gemacht. Die an die Stelle des freien
Handels getretenen Einrichtungen müſſen nach dem Kriege
wieder verſchwinden. Darum dürfen auch keine zu großen
Aufwendungen für die, Kriegseinrichtungen gemacht wer
den. Die Entwicklung, die unſer Handel in den
letzten Jahrzehnten genommen hat, iſt bei einem Teil
unſerer Feinde mit der Kriegsgrund geweſen. Jetzt ſchon
treffen ſio Vorbereitungen und ſchließen ſie Verträge mit
einander ab, um unſern Handel nach dem Kriege erheblich
zu beſchränken. Aufgabe unſerer Friedensverhändler wird
es ſein, dieſen Beſchränkungen ganz entſchieden entgegen
zuwirken. Der Handel im Jnlande muß von
Einſchränkungen ſoweit wie möglich freibleiben. Solche
Einſchränkungen erblicken wir in der Abſchließung einze' ner
Bundesſtaaten oder gar Generalkommandobezirke. Die
Beiräte der kommandierenden Generale ſollten einſehen,
welche unerwünſchten Wirkungen derartige Erlaſſe haben
können. Der Handel muß auch bei der Verteilung der
Waren im Jnlande nach Möglichkeit mitwirken.
Wir ſtimmen nicht nur den Ausſchußentſchließungen, ſon
dern auch dem Zuſatzantrag Porſch zu.

Was den Aus landshandel anbetrifft, hat die
große Zahl von Abnehmern für die Waren aus dem neu-
tralen Ausland natürlich die Preiſe in die Höhe getrieben.
Die Zentraliſation auf dieſem Gebiet halten wir nicht 3
ſchädlich, auch nicht für den Produzenten, die an die Höchſt
preiſe gebunden waren, während ſie für die Auslands-
waren keine Geltung hatten. Eine Beſchränkung der
Einfuhr auf unbedingt notwendige Waren halten wir
für durchaus angebracht, ebenſo eine Förderung der
Ausfuhr. Doch dürfen unſere Gegner nicht Waren er
halten, die ihnen ermöglichen, den Krieg länger und beſſer
zu führen. Zum Beiſpiel hat die Militärverwaltung gegen
die Ausfuhr von Arzneimitteln die ſchwerſten Be
denken. Rußland ſchickt von den verwundeten und erkrank-
ten Soldaten nur 15 v. H. an die Front, während es ſich bei
uns um 70 Prozent handelt. Den Ruſſen fehlt es eben an
Arzneimitteln. Wir dürfen uns dabei nicht von ſentimen-
talen Gefühlen leiten laſſen. Der Gold beſtand der
Reichsbank hat ſich nahezu verdoppelt. Ob alle Mittel
angewendet worden ſind, um das Gold in die Reichsbank zu
ziehen, laſſe ich dahingeſtellt. Vielleicht hätte man den Jn
habern von Schließfächern die Vertrauensfrage vorlegen
können, ob ſie etwa Goldſtücke darin haben. Unſere
Geld verhältniſſe ſind insbeſondere gerade in letzter
Zeit auch von engliſcher Seite angegriffen worden. Die
Antworten, die der deutſche Reichsſchatzſekretär dem Eng
länder Holden auf ſeine Fragen gegeben hat, haben ihn
anſcheinend ſo verblüfft, daß ihm die Puſte ausgegangen iſt
und er auf die Gegenfragen keine Antworten gefunden hat.
Die Goldvorräte unſerer Reichsbank könnte man ihm ja
ſchließlich zeigen. Wenn das möglich wäre, könnte er ſich
auch überzeugen, daß das Papiergeld, das nicht von der
Reichsbank ausgegeben wurde, heute nur noch auf der
Kriegsausſtellung zu ſehen iſt. Unſere Geldver-
hältniſſe ſind ebenſo gut wie der Stand
unſerer n r und unſererJnduſtrie. Wir dürfen uns von berufener Seite
ausgeſprochenen Hoffnung hingeben, daß wir demnächſt
einen Frieden, wie wir ihn wünſchen und brauchen, bekom-
men werden, und daß unſer Frieden auch dem Handel neue
goldene Bahnen öffnen wird. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Bell (Ztr.): England betrachtet Deutſchland als
gefährlichen Konkurrenten im Welthandel. Sein Verſuch,
uns die Fortſetzung des Krieges unmöglich zu machen, iſt
fehlgeſchlagen. Kein Land konnte weniger Intereſſe an
einem Kriege haben als wir. Nachdem der Redner den
Finanzinſtituten für die Unterbringung der Anleihen ſeinen
Dank ausgeſprochen hatte, bezeichnete er es als ein ſchwie
riges Problem, dem in ſchwieriger Loge befindlichen Klein
handel aufzuhelfen. Er bezeichnete die wirtſchaftliche Ver
einigung des Vierbundes als eine wirkſame Maßregel
gegen die Vernichtung des Handels.

Handelsminiſter Sydow ſtellte mit Genugtuung feſt,
daß Plenum und Kommiſſion die werterzeugende und
wertſteigernde Kraft des Handels für die deutſche Volks
wirtſchaft einſtimmig anerkannten. Zur Verminderung der
Einfuhr und Vermehrung der Ausfuhr würden Maß-
nahmen bald getroffen werden. Die Einfuhr von
Luxusgegenſtänden ſolle eingeſchränkt wer-
den. Wichtig ſei es, an den Wiederoufbau des Handeſs zu
denken. Die engere Geſtaltung des wirtſchaftlichen Ver
hältniſſes zu Oeſterreich- Ungarn hänge mit der Verſtärkung
der politiſchen Bande zuſammen. Beide Teile müßten dabei
autf ihre Rechnung kommen.
Abg. Hausmann (natl.): Auch wir wünſchen eine Er

leichterung der Ausfuhr, ſofern der Feind dadurch nicht
geſtärkt wird.

Abg. Oeſer fortſchr. Vp.): Dem Handel muß ſeine
Bewegungsfreiheit gelaſſen werden. Die Beſſerung des
Deviſenſtandes hält nur bei einer Neuregelung der Einfuhr
und Ausfuhr an. Jch pflichte den Ausführungen des
Miniſters über den deutſchöſterreichiſchen Wirtſchafts
verband bei.

Geheimer Rat Luſensky erklärt gegenüber dem
Zentrumsantrag, der an den Preisprüfungsſtellen den
Kleinhändlern die gleichen Vorteile wie den Großhändlern
einräumen will, daß kein ſachliches Bedürfnis dafür vor
liege.

Die Weiterberatung wird darauf auf Montag 12 Uhr
verkagt.

Eine Verſchwörung auf Madagaskar
Eine Veröffentlichung des franzöſiſchen Kolonialminiſters

ſtellte den Umfang einer auf Madagaskar entdeckten Verſchwö-
rung feſt, die von einigen höheren Führern unter dem Beiſtand
von zwei oder drei Geiſtlichen und ebenſoviel eingeborenen Prie
ſtern geſchmiedet worden war. Die von ihnen gegründete ge
heime Vereinigung ſchien zum Ziel zu haben, die Vaterlands
liebe der Madagaſſen anzufachen und dann gegenüber der ober-
ſten Gewalt politiſche Forderungen zu ſtellen. Die zuſtändigen

richte wurden in Bewegung geſetzt. Der Generalgvuverneur
teilte am 11. Februar mit, daß die Verhandlungen ohne Zwiſcheu
fall weitergehen. Das Urteil wird demnächſt gefällt werden.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Pertersburg, 19. Februar. Amtlicher Heeresbericht vom

18. Februar: Weſtfront: Die Strei der Zeppeline und
l uge im Abſchnitt von Riga n An vielenfiger.
tellen wurden Bomben abgeworfen. Jn der Gegend der Straßebei Baldon (15 Kilometer ſüdweſtlich Nerian heftiger Artillerie

r Unſere Flieger warfen Vomben in die deutſche Linie füd-
lich Dalen (12 Kilometer ſüdöſtlich Riga.) In der Gegend von
Jakobſtadt verbreiteten die Deutſchen erſtid Gaſe in unſeren
Gräben. In Galizien warfen unſere Flieger am 16. Februar
Bomben auf 227 Am Dnujeſtr ſetzte der Feind nach Artillerie
vorbereitung einen Angriff auf unſere Gräben bei Usziesko an,
wurde aber durch unſer Feuer wieſen. Nordöſtlich Czernowitz
e unſere ſchwere Artillerie durch Feuer eine feindliche

Kaukaſusfront: Im Küſtenabſchnitt warfen unſere
Truppen den Feind aus einer Reihe Stellungen, machten Gefan
gene und erbeuteten Munitionsvorräte und Pioniermaterial. Die
Tatſache der Niederlage der türkiſchen Armee, die in den Hämpfen
um Erzerum die ſchwerſten Verluſte erlitten erſcheint in
immer hellerem Lichte. Die Forts der Feſtung und deren Um-
arg iegen voll Leichen. Unter unſerem Angriff räumten die
Reſte der türkiſchen Armee in Unordnung mehrere Ortſchaften
und gingen nach verſchiedenen Richtungen zurück. Unſere Ab-
teilungen verfolgten ſie trotz ſtarker Schneeſtürme, töteten viele,
oder machten Gefangene von Nachhuten der feindlichen Kolonnen
In Erzerum erbeuteten wir die ganze Artillerie der Feſtu und
einen großen Teil, der Feldartillerie. Bis jetzt wurden Ge

ſchütze gegählt. Auch erbeuteten wir große Artillerie und
Munitionsvorräte, ſowie große Mengen Handwaffen, viele Auto
mobile, Funkenſtationen und Pontonierparks. Die Zahl der
Beuteſtücke und der türkiſchen Soldaten die in der Umgebung der
Feſtung Erzerum gefangen wurden, iſt beendet. ie Trupven

r Kaukaſusarmee, die trotz außergewöhnlichen und ununter-
brochenen e angen Du mehr a e Du WGegner in igten und ſchwierigen Stellungen kä
nur leichte Verluſte und ſind bereit zu neuen Unternehmungen
unter dem Befehl des Oberbefehlshabers.

Schwarzes Meer: Unſere Schiffe ſetzten die Ope-
ratinonen in der Küſtengegend fort. Weſtlich Trapegunt wurden
Brücken zerſtört und 15 Segler verſenkt.

Die reines zweiten engliſchen Schiffes erwieſen
Berlin, 19. Febr. Die britiſche Admiralität hat durch

das Reuterſche Bureau in einer Veröffentlichung vom
18. Februar den Verluſt eines zweiten Kriegs
ſchiffes bei dem Gefecht in der Nacht vom 10. zum
11. Februar auf der Dogger Bank in Abrede geſtellt.
indem ſie die deutſchen Berichte als unwahr bezeichnet.
Gegenüber dieſer amtlichen Meldung wird feſtgeſtellt daß
die Vernichtung eines zweiten Schiffes
außer „Arabis“ auf Grund einwandfreierBeobachtungen der deutſchen Seeſtreit-
kräfte erwieſen iſt. Die amtliche Veröffentlichung
vom 12. über den Verluſt des zweiten Schiffes
beſteht daher nach wie vor zu Recht.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
London, 19. Februar. (Reuter.) Die Admiralität veröffent

licht folgendes: Da in deutſchen Blättern noch immer der un
wahre Bericht vorkommt und von den Korreſpondenten in
Deutſchland nach den neutralen Ländern weitergegeben wird,
daß in der Nacht zum 10. Februar zwei w. oder Minen
ſchiffe bei der r Vank verſenkt worden ſeien, erklärt die
Admiralität nochmals, u von vier Minenſuchern einer, näm-
lich die „Arabis“, vermutlich vom Feinde verſenkt worden iſt,
die anderen unbeſchädigt nach dem Hafen zurückgekehrt ſind.

Die neuen Steuervorlagen
Die „Parteiloſe Politiſche Korreſpondenz“ teilt, der

„KreuzZtg.“ zufolge, mit: Dem Bundesrat iſt heute ein
Teil der neuen Steuervorlagen zugegangen und
von ihm an die Ausſchüſſe verwieſen worden, ein anderer
Teil harrt noch der Fertigſtellung und wird erſt in den
nächſten Tagen an den Bundesrat gelangen. Die vor
liegenden Entwürfe ſind im preußiſchen Staatsminiſterium
nicht beanſtandet worden. Eine Branntweinſteuer-
vorlage, von der in der Preſſe die Rede war, iſt nicht
vor geſehen. Aus den neuen Steuern ſollen Mehr
einnahmen von etwa 500 Millionen Mark jährlich
erzielt werden. Ob eine Veröffentlichung der Steuer
vorlagen ſchon vor der Genehmigung durch den Bundesrat
erfolgen wird, iſt noch eine offene Frage. Der Bundesrat
iſt damit noch nicht befaßt worden.“

Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht eine Bekanntmachung über die Wiederholung
der Anzeige der Beſtände von Verbrauchszucker.

Ausfuhr nach Neutralland
Die vielfältigen Klazen, welche aus den Exportkreiſen andnu

ernd über die ſtarke Behinderung der Ausfuhr nach den neutralen

und Sehr über die e W
ung von nehmigungen e werden, nv Ausſchuß Teutſger Vereine zur Förderung des

Außenhandels“ veranlaßt, dieſe Frage zum Gegenſtand einer be
ſonderen Beratung zu machen, welche am 16. ds. Mts. in der Ber
liner Handelskammer unter Vorſitz von Staatsminifter z. D. Dr.
von Rörch ter ſtattfand. Zu dieſer Sitzung waren auch die für
die einzelnen Erwerbsgruppen geſchaffenen Ausfuhrbe-
willigungszentralen eingeladen worden. In mehr als
dreiſtündiger lebhafter Ausſprache wurden die einzelnen Punkte,
welche bisher Anlaß zu Klagen gegeben haben, näher erörtert.
Die Leitung des Ständigen Ausſchuſſes wird ſich auf Grund des
durch die Verhandlungen zuſammengekommenen veichhaltigen Ma
terials nunmehr ſchlüſſig machen, welche praktiſchen Anregungen
und Vorſchläge gemtcht werden können, um eine größere Erleich-
terung unſerer Ausfuhr herbeizuführen.

Kurſus zur Berufsberatung für kriegsbeſchädigte Offiziere.
Zur Beſeitigung von Zweifeln wird nochmals darauf

hingewieſen, daß der vom 23. Februar bis 4. März in der
Handelshochſchule in Berlin ſtattfindende Berufs
beratungskurſe keineswegs nur für kriegsbeſchädigte Offi

iere des aktiven und Beurlaubtenſtandes beſtimmt iſt,ſondern auch Unteroffiziere und Mannſchaften
daran teilnehmen können. Vorausſetzung iſt nur, daß letz
tere über eine entſprechende Vorbildung verfügen. Das
Nähere über den Kurſus iſt aus dem Programm zu erſehen,
das in Nr. 6 der vom Kriegsminiſterium herausgegebenen
Anſtellungsnachrichten veröffentlicht worden iſt, aber auch
koſtenlos von den drei nachgenannten Stellen bezogen wer
den kann: Auskunftsſtelle für Offizier-Zivilverſorgung am
Kriegsminiſterium, Berlin W. 9, Leipziger Platz 17, Deut
ſcher Hilfsbund für kriegsverletzte Offiziere, Berlin W.,

erlin, Spandauer Straße 1.
Franzoſe Straße 29, Sekretariat der Handelshochſchule

über die

381. Mobilmachungswoche
Während der vergangenen Berichtswoche (12. bis

18. Februar) litt die Gefechtstätigkeit im Weſten wie im
Oſten an manchen Tagen unter den Widrigkeiten des
Wetters, dort unter dem Sturm und Regen, hier unter
dem Schneetreiben. Jm Weſten wurde aber an den
anderen klareren Tagen um ſo heißer und heftiger
gekämpft. An mehreren Stellen der Front gelang es den
deutſchen Truppen, die eigenen Stellungen nicht unerheb-
lich zu verbeſſern. In Flandern entriſſen ſie den Eng
ländern ſüdöſtlich von Ypern 800 Meter ihrer vorderſten
Schützen linien, in der Champagne den Franzoſen
bei nte Marie à Py wie bei Tahure je 700 Meter.
Auch in der oberelſäſſiſchen Grenzecke bei Pfirt, wo das
Deutſche Reich an die Schweiz und an Frankreich grenzt,
nahmen ſie im Abſchnitt von Oberſept 400 Meter der fran-
zöſiſchen Gräben im Sturm. Vergebens ſetzten die Feinde
faſt täglich Angriffe an, um das Verlorene wieder
n Sie wurden überall (auch ſüdlich der Somme
und bei Neuville) blutig abgewieſen. An allen Tagen war
die Feuer und Sprengtätigkeit ſehr lebhaft. Während
die deutſche Artillerie beſonders die feindlichen Stellungen
zw der Oiſe und Reims, in Lothringen und in den
Vogeſen zum Ziel nahm auch Belfort litt, wie Schweizer
Blätter berichteten, ſehr unter dem Feuer unſerer ſchweren
Artillerie richteten die Feinde ihre Geſchütze vornehm
lich auf unſere Frontabſchnitte zwiſchen Flabas und Ornes,
Orten, die öſtlich der Maas nicht gar zu weit von Verdun
liegen, und auf ihre eigene Zivilbevölkerung in Lille, Lens
und Liéevin. Von den Sprengungen, die deutſcherſeits
unternommen wurden, waren die in Flandern, ſowie bei
Lens und Arras und zwiſchen Maas und Moſel überaus
wirkſam; auch bei Luſſe, öſtlich von St. Dié, taten ſie dem
Gegner großen Schaden. Nicht müßig blieben unſere
Flieger, indem ſie die feindlichen Bahnanlagen und Trup-
penlager gegenüber unſerem rechten Flſigel mit Bomben
belegten, vor allem in der Gegend von Poperinghe.

Jm Oſten gingen die Kämpfe wiederum nur ſelten
rren Formen und Grenzen des Stellungs-

krieges hinaus. Lebhaftere Artilleriezweikämpfe fanden
nur im Raume von Riga und Dünaburg und im Bereiche
der Armee Bothmer ſtatt. Oeſtlich von Baranowitſchi
wurden zwei Vorwerke, die auf dem weſtlichen Ufer der
Schara von den Ruſſen noch immer beſetzt gehalten waren,
von unſeren Truppen geſtürmt. Am Kormin-Bache wurden
bei Bereſtiany und im Flußgebiet des Sereth bei Tarnopol
ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Deutſche Flieger griffen
die Feſtung Dünaburg und den Bahnort Wilejka, ruſſiſche
die öſterreichiſchungariſche Front an der Strypa an. Jm
Luftkriege brachte ein deutſcher Kampfflieger ein ruſſiſches
Flugzeug bei Grobla, unweit von Tarnopol, zum Avſturz.

Wenig verändert hat ſich die Lage auf den beiden
Kriegsſchauplätzen, auf denen das italieniſche Heer
ebenſo verluſtreich wie erfolglos für die überſpannten An-
fprüche ſeiner Staatsmänner kämpft. Weder an der
Tiroler, Kärntner und küſtenländiſchen Grenze noch in
Albanien wurden ihm Lorbeeren oder Fortſchritte be-
ſchieden. Jtalien hat dort genug Schwierigkeiten zu über-
winden und iſt daher „trotz ſeinem grundſätzlichen Einver-
nehmen mit den Vormächten der Entente“ nicht in der
Lage, nennenswerte Hilfstruppen nach Saloniki abzu

Wie ohnmächtig Cadornas Streitkräfte an der
Nordoſtgrenze Italiens ſind, zeigen ihre täglich mit
völligem Mißerfolge wiederholten Gegenangriffe in
Raume von Flitſch, wo es ihnen nicht gelingen will, die am
11. Februar verloren gegangene Stellung auf dem Rom-
bonberge zurückzuerobern. Nicht minder kläglich ſcheiter
ten ihre Angriffsverſuche am Berge San Michele. Da die
Jnfanterie verſagt, muß die Artillerie faſt alle Koſten des
Kampfes allein beſtreiten, ſo in den Gebieten von Tolmein
und Görz, im Canaltale und am Rombon. Jm Luftkriege
büßten die Jtaliener über Pola ein Flugzeug ein, hingegen
hatte die öſterreichiſch- ungariſche Luftwaffe beſten Erfolg,
als ſie gegen die militäriſchen Anlagen in Ravenna,
Codigoro und Cavanello ſowie in Mailand und in Schio
in Kampfestätigkeit trat.

Auch in Albanien verunglückten die wenigen mili-
täriſchen Unternehmungen, die dort von der Jtalienern in
die Wege geleitet wurden. Am 9. Februar hotten Truppen
der Armee Koeveß Tirana und die Höhen zwiſchen Preza
und Bazar Sojak befetzt, eine Stellung, die um ſo wichtiger
iſt. als ſie Stadt und Hafen von Duragzzo überragt
und vollkommen beherrſcht. Vergebens richtete der italie-
niſche Oberbefehlshaber in Albanien, General Bertozzi, am
10. und 11. Februar ſeine Angriffe gegen dieſe Stellung,
beſonders gegen ihren ſtärkſten Teil: die Höhe 324. Seine
Truppen wurden zurückgeſchlogen und mußten über den
ArzonFluß zurückweichen. Durazzo wird nicht zu halten
ſein, da auf die Serbentrümmer und auf die Eſſadſöldner
kein Verlaß iſt und da es durch die Beſetzung von Kavaja
zu Lande gänzlich abgeſchnitten iſt. Wahrſcheinlich wird
die italieniſche Beſatzung im gegebenen Falle rechtzeitig auf

Schiffen, alſo auf dem Seewege, von Durazzo nach
Valona geflüchtet ſein. Ob Valona wirklich „unein
nehmbar“ iſt, wie der Vierverband behauptet, wird die Zu
kunft behren. Jene Soldaten, die Belgrad und Novipaſar
genommen haben, den auch vor Valona nicht tatenlos
haltmachen. Unſichtig bleibt auf dem Balkan noch immer
die Loge im Wardartale von Strumitza bis Saloniki. Wer
dort die Offenſive ergreifen wird die Franzoſen und
Briten oder die Streitkräfte des Vierbundes wer will
es vorherſagen?! Ob die feindlichen Flieger, die am
17. Februar den Bahnhöf Strumitzas in Hudova ange
griffen haben, vorbedeutungsvolle Sturmvögel waren oder
e ger beunruhigen oder erkunden ſollten, wer will es
wiſſen?!

Nicht ganz nach Wunſch iſt es unſeren osmaniſchen
Verbündeten in Kaukaſien gegongen. Die Ruſſen
haben dort, um mit Erfolgen auf einem untergeordneten
Nebenkriegsſchauplatze und in einem von widerſetzlichen,
verräteriſchen Armeniern bewohnten Hochlande aufwarten
und „bluffen“ zu können, eine große Uebermacht zuſammen
gezogen. Jhr Feldherr iſt Großfürſt Nikolajewitſch. Er
hat das ſtrategiſche Bahnnetz Kaukaſiens beſtens ausge
nützt und ſeine Ruſſen nicht geſchont, wie ihre ungeheuren
Verluſte an Toten beweiſen. Die Türken hingegen konnten
bei dem Mangel an Bahnen ni ſchnell Verſtärkungennicht ſo
herangiehen. Jedenfalls haben ſie ſich gut geſchlagen und



jeden Geländeverluſt teuer verkauft. Konnte man noch
vor kurzem, als die Wegnahme von Karaginbek, Tafta,
Karakol uſw. gemeldet wurde, das Urteil vertreten, daß es
ſich nicht um die Forts der Feſtung Erzerum, ſondern
um vorgeſchobene Stützpunkte handele, konnte man neulich
noch hoffen, daß dem Verluſte dieſer Vorſtellungen eine
ausſichtsvollere Verteidigung des eigentlichen Fortgürtels
folgen werde, ſo muß man jetzt zur Erklärung des ſchnellen
Falles der Feſtung eine Umfaſſung und Angriffe vom
Rücken her feſtſtellen, die neben den frontalen Angriffen
einhergingen und von dem ruſſiſchen Generalſtab aus nahe
liegenden Gründen nicht gemeldet worden waren. So
ſchmerzlich der Fall Erzerums iſt, weniger in ſtrategiſch-
militäriſcher als in politiſch-moraliſcher Beziehung, eine
Gefährdung der günſtigen Lage, die ſich die Osmanen im
Jrak durch andauernde Siege geſchaffen haben, iſt von
ihm nicht zu befürchten. Dazu iſt die Entfernung von
Erzerum bis Bagdad (Luftlinie 800 Kilometer) oder viel

bis Kut el Amara (Luftlinie 970 Kilometer) denn
zu groß, ganz abgeſehen von den trennenden umweg

ſamen Gebirgen und den menſchen und ſtraßenarmen Ge
bieten, die dazwiſchen liegen. Jm Jrak haben ſich die
britiſch-indiſchen Entſatztruppen und Verſtärkungen wie
derum mehrere Niederlagen geholt: bei Batiha (weſtlich
Corna) bei Suk el Schiuch (zwiſchen Corna und Nasria)
und bei Scheik Said (nicht allzu weit von Felahie). Die in
Kut el Amara Belagerten werden Wiederholungen ſolcher
Fehlſchläge, die ihre „Befreier“ treſfen, ſchwerlich mehr er
tragen können.

Was den Krieg zur See anbetrafft, ſo hat die eng
liſche Marine beim Nachtgefechte auf der Doggerbank zwar
nicht swei Kreuzer, ſo doch zwei als Minenſchiffe verwandte
kreuzerähnliche Schiffe und durch Auffahren auf eine Mine
den neuen kleinen Kreuzer „Arethuſa“ (3600 Tonnen) ver
loren, während die frangöſiſche bei Beirut (Syrien) das
Linienſchiff „Suffren“ (19 700 Tonnen) durch den Torpedo-
treffer eines deutſchen Tauchbootes einbüßte. Der fran
zöſiſche Admiralſtab behauptet allerdings, das ſei der über
20 Jahre alte Panzerkreuzer „Amiral Charner“ (4800 Ton
nen) geweſen; denn der „Suffren“ befinde ſich in Tou'on.
Warken wir alſo den Bericht unſeres Unterſeebootskomman-
danten ab!

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Raundorf b. Reideburg, den 19. Februar. Goldene

Am 18. Februar feierte das Heinrich Schei be ſche
hepaar im Kreiſe der Angehörigen bei verhältnismäßiger Friſche

des Geiſtes und Körpers die goldene Hochzeit. Ein Königliches
Gnadengeſchenk von 50 Mk. wurde vom Ortspfarrer überbracht;
Schulkinder ſangen zur Feier „Lobe den Herren, den mächtigen
König der Ehren“.

Lebens und Genußmittelfragen
ZSondershauſen, 19. Febr. (Preisp rüfungsſtel-

len.) Das Fürſtl. Miniſterium ordnete die Grrichtung von drei
Preisprüfungsſtellen an, und zwar eine in Sondershau
ſen für die Stadt Sondershauſen und den Kreis der Unter
herrſchaft, die zweite in Arnſtadt für die Stadt Arnſtadt und
die Ortſchaften des frühern Verwaltungsbezirks Arnſtadt, mit
Ausnahme von Geſchwenda und Lehmannsbrück, die zur Preis
prüfungsſtelle in Gehen gehören, die außerdem den frühern
Verwalktungsbezirk Gehren umfaßt.

Diebſtähle und andere Straftaten
Burgörner-Neuborf, 19. Febr. (35 ſchwere Dieb-

ſtähle durch 8 Schuljungen.) Schon ſeit längerer Zeit
hegte die Ehefrau des im Felde ſtehenden Kaufmanns Künne
hier den Verdacht, daß ſie beſtohlen werde. Jn der Nacht zum
10. d. Mts. hörte ſie nun Geräuſche, die ſie veranlaßten, der
Sache nachzuſpüren. Herr Wachtmeiſter Ernſt ſtellte feſt, daß
die im Lager befindliche Dachluke eine Diebſtahlsmöglichkeit bot.
Seine weiteren Nachforſchungen hatten das überraſchende Er
gebnis, daß drei Jungen im Alter von 13 bis 14 Jahren etwa
35 ſchwere Diebſtähle in dem Künneſchen Geſchäft verübt hatten.
Bei Dunkelwerden hatten ſie ſich eingeſchlichen, waren in das Lager
gegangen, und ſpäter mit ihrem Raube durch die Dachluke über
die Dächer entwichen. Die vorgenommene Hausſuchung hatte
das überraſchende Ergebnis, daß ganze Warenlager aufgefundenwurden. Jn wieweit Heblerei der Eltern vorliegt, wird der wei-
tere Verlauf der Unterſuchung feſtzuſtellen haben.

Wer über das geſetzlich zuläſſige Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin ſich
Hafer befindet, oder Gerſte verfüttert, ver

ſündigt ſich am Vaterlande!

Candwirtſchaftliches
Zuchtviehverſteigerungen

Prignitz Verband Wittenberge. Am 8. März ds. Js., vor
wi 10 Uhr, hält der Prignitz- und RuppinHavellandVer-
band feine nächſte 52. Zuchtviehauktion in Lenzen (Elbe), Witten

R Bahn, und zwar auf dem dortigen Schützen
platze, dicht an Bahnhof, ab. Zum Verkauf kommen rund 110
junge Zuchtbullen im Alter von 12 bis 18 Monaten, ſowie Färſen
und Kühe. Auskunft erteilt und Auktions-Verzeichniſſe mit
Abſtamungstafeln, Leiſtungsnachweiſen, Auktionsl Bedingungen
uſw. hierüber, verſendet ab 25. Februar koſtenlos die Ge chäfts
ſtelle des Prignitz-Perbandes in Wittenberge, Wilhelmſtr. 11/12.

Die Weſtpreußiſche Herdbuch Geſellſchaft hält am 25. Fe
bruar ihre 51. Zuchtviehauktion in Danzig auf dem Schlacht
und Viehhof ab. Es kommen 87 hochtragende Kühe, 53 tragende
Färſen und 116 Bullen zur Verſteigerung. Die Beſichtigung der
Auktionstiere beginnt vormittags 8 Uhr, die Verſteigerung um
11 Uhr. Die zur Auktion gelangenden Tiere ſind vorher auf
ihren Geſundheitszuſtand kliniſch unterſucht und ſo haben die
Käufer die Gewähr, nur ganz e Tiere zu erſtehen. Bei
Bedarf von Stammbullen empfehlen wir, möglichſt dieſe Auktion
zu berückſichtigen, da eine große Auswahl vorhanden und ent
ſprechend viel gute Bullen zur Auktion geſtellt werden. Kataloge
ſind koſtenlos von der Geſchäftsſtelle Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12,
zu beziehen.

Stendal, 19. Februar. Ergebniſſe der Zuchtviehauktion.) Die vom Verband für die Jucht des ſchwarz
bunten Tieflandrindes in der Provinz Sachſen abgehaltene 51.
Zuchtviehauktion, bei der etwa 80 Zuchtbullen verſteigert wurden,
brachte außerordentlich hohe Preiſe hervor. Den höchſten Preis
für einen 14monatigen Bullen bezahlte BrauneHedersleben
mit en r s er T 2400 ML uſw. DerDurch tepreis, der für das Zuchtvieh geboten wurde, dürfte1600 1700 R betragen. v

Verſchiedene Nachrichten
Eisleben, 19. Februar. (Der hieſige Bergrevier-

beamte Herr Kgl. Bergrat Schmielau) wird, wie
das „Tagebl.“ meldet, zum 1. April nach Halle verſetzt.
Sein Nachfolger wird nach dem Kriege Herr Bergrat Klette-
Leopoldshall, ein Sohn des früheren gewerkſchaftlichen Hütten
meiſters Klette hier.

S Brocken, 18. Februar. (Große Schneemaſſen.)
(Originalbericht, Nachdruck verboten.) Am 16. nachmittags hatten
wir auf dem Brocken einen ſchweren orkanartigen Schneeſturm,
der Windſtärke 11 erreichte; Windſtärke 11 der zwölfteiligen
Skala iſt ungefähr 36 bis 44 Meter Geſchwindigkeit in der
Sekunde. Auch geſtern tobte hier oben ein furchtbarer Schnee-
ſturm bei 5 Grad Kälte aus weſtlicher Richtung, der derartige
Schneemaſſen gebracht hat, daß das ganze Brockengebiet mit einer
ungefähr bis 54 Meter hohen Schneeſchicht bedeckt iſt. Vor
dem Brockenhotel und Obſervatorium haben ſich Schneedünen
von 4 Meter Höhe angeſammelt und auch am Fuße der
Kuppe hat der Sturm Dünen von 1 Meter Höhe zuſammen
geweht. Der Niederſchlag in Form von Schnee beträgt in den
letzten 48 Stunden 45 Millimeter. Heute 10 Uhr vormittags
5 Grad Kälte, dichter Nebel, Sturm und zuweilen leichtes Schnee-treiben. Augenblicklich iſt die Rauhref- und Winterlandſchaft

großartig entwickelt, wie ſie bis et in dieſem Winter noch nicht
dageweſen iſt. In den letzten Tagen betrug die Neubildung
des Rauhreifs täglich 20 Zentimeter. Dadurch ſind aus den
verkrüppelten Tannen allerhand. wunderbare Gebilde von phan
taſtiſchem Reiz geworden. Ob dieſer veränderliche, unfreundliche
Witterungscharakter, begleitet von ſtarken Schneefällen von Dauer
iſt, hängt davon ab, ob nun wieder ununterbrochen tiefe Depreſ-
ſionen vom Ozean durch Nordeuropa wandern. Derartige
Schneemengen, wie augenblicklich im ganzen Brockengebiet lagern,
haben wir ſeit langen Jahren in dieſer Jahreszeit nicht gehabt.
Ski- und Rodelſport im Brockengebiet günſtig. Wir haben mäßi-
ges Froſtwetter und auch noch weitere Schneefälle zu erwarten.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
20] Roman von Marianne Weſterlind
Ueber ihren Köpfen wurde Klavierſpiel laut. Fräu-

lein Zirrſtengl holte eine kindliche Melodie aus den Taſten
heraus, eine Haydnſche Sonate, Magda hatte ſie auch einſt
als halbwüchſiges Mädchen geſpielt und kannte jeden Ton.
Jetzt war es ihr, als flute unter dieſen Klängen noch ein
r das ganze ſüße, traurige Lied ihrer Jugend über ſie
rn J

Reglos horchte ſie
Und dazwiſchen ihres alten Vaters Stimme: er ſei ſo

glücklich, daß ſeine Augen dieſen Tag noch geſehen, denn
ſeine Zeit ſei bald um, man ſolle es nicht glauben, wie
ſchnell ſo ſiebzig Jahre hingingen Dann mengte er
mit verlöſchendem Gedächtnis verblaßte Bilder Ja, die
Mutter, die ſei zu früh geſtorben, Magda gliche ihr, die
auch ſo hochgewachſen geweſen, ein wenig zu weich und un
praktiſch fürs Leben, aber damals habe man das bei Frauen
noch als Tugend erachtet er ſähe ſie vor ſich, kinder
jung, im weißen Kaſchmirkleid im Garten des alten
Hofrats Wittmann, der ſei nun auch ſchon tot
Der alte Herr verlor ſich in Erinnerungen, auf denen
der Staub eines halben Jahrhunderts lag. Magda hatte
Mühe, ihn in die Gegenwart zurückzureißen, und plauderte
friſch und hoffnungsſicher von dem Wiederſehen im Früh
ling 1915. „Bis dahin wird Fräulein Gerta bei dir blei
ben, ſie hat es mir verſprochen. Jſt dir's recht?“
„Sie iſt ein liebes Mädchen, immer freundlich, be
ſcheiden und taktvoll

„Und ſparſam, Papa. Das ſcheint mir von beſonderer
Wichtigkeit. Ernſthaft hob ſie den Finger. „Wie vielen
biſt du ſchon hilfreich beigeſprungen im Leben! Fräulein
Gerta meint, alles müſſe ſeine Grenze haben. Eine gute
Rechenmeiſterin iſt an deiner Seite ſehr wohl am Platz.“

Sie ſagte es ohne Vorwurf, voller Kindeszärtlichkeit.
Dann ließ ein Klopfen an der Tür ſie aufſpringen. Da
ſtand Amtmann Verhoge, der als Schutzpatron des
Brautpaares heute ſeinen Ehrentag hatte und kniff
Magda ins Ohr. „Wir dachten ſchon, du ſeieſt verloren ge
gangen, Ausreißerin. Ein gewiſſer Jemand hat begreif
liche Sehnſuch

Gleich Qukel Verhage ſofort
J

der Hochblüte ihrer jungen Frauenſchönheit.

Quiekſendes Lachen ſcholl aus dem Eßzimmer herüber,
die Gäſte ſchienen in Vergnügen zu ſchwimmen. Da ging
ſie mit hinüber in Räume, die ganz von Weinlaub und
Spargelkraut, Aſtern und Georginen, von ſchlohweißen
Tafeltüchern, Weinen, Torten und klingender Freude be-
herrſcht wurden. Jedem der zwanglos erſchienenen Nach
barn und Freunde aus Himburg reichte ſie freundlich die
Hand und knabberte an Pralinees herum. Sie ſah reizend
aus.

Brabant, blauen Himmel im Herzen, trank ſich feſt an
„Du Liebes!“

ſtammelte er und ließ ihre Hand nicht los.
„Knick, knick“ machte es an ihrem Herzen. Das Blatt

aus alten Zeiten kniſterte und wurde lebendig.
„Nicht doch,“ ſchmollte Magdalene Viebig, und löſte

ihre Hand aus der ſeinen
Gäſte kamen und Gäſte gingen, nachdem ſie am Vor

abend der Hochzeit zum letzten Male die Hand der von Him
burg ſcheidenden Braut gedrückt hatten; die Zurückbleiben
den verkrümelten ſich in einzelnen Zimmern und Veranda-
ecken. Jn der Je-länger-je-lieber-Laube im Garten tagte
die Stammtiſchrunde der Schloßkellerei, ein paar jüngere
Beamte, um den Amtmann geſchart. Dem wurde plötzlich
der Kragen zu eng, als er ſeinen Sohn Otto in Begleitung
eines münſterländiſchen Gutsbeſitzers auf ſeinen Tiſch zu
ſteuern ſah, denn er fürchtete dramatiſche Entladungen; ge
fliſſentlich mühte er ſich, dieſen Sohn im Kollegenkreiſe
möglichſt wenig vorzuzeigen.

Otto Verhage war nämlich der weit vom Stamm ge
fallene Apfel und ſorgte dafür, daß dem kleinen Himburg
der Geſprächsſtoff nicht ausging. Er führte als Rechts
anwalt Prozeſſe für Bergarbeiter den Fiskus, für
betrogene Mädchen gegen vornehme Herren, für landarme
Bauerndörfer gegen erlauchte, nimmerſatte Fürſtenge-
ſchlechter, wurde Mitarbeiter des „Simpliziſſimus“ und
„März“ und hielt Vorträge über Entwicklungsgeſchichte und
Monismus. Mit Wohlgefallen ließ er das Entſetzen ſeiner
Stiefmama, der geborenen von Schlabitza, wie eine warme
Duſche auf ſich herabrieſeln und ſandte ihr kaltlächelnd
weiter ſeine Belegexemplare von Witzen, die man nicht be
lachte, aber zweimal mit ernſtem Geſicht las.

Er war der Schrecken der Himburger hAuch heute wirkte ſein Erſcheinen in der Laube wie ein
Bombenwurf.

Er bekam es auch fertig ſich gleich mit einigen für

politiſchen Geſprächen ſich die Köpfe

di
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 20. Februar.

Reden zur Weltlage

Den Krieg im Lichte der Geſellſchaftlehre
veleuchtete am Freitag Abend Geheimer Juſtizrat Prof. Dr.
Finger in feiner, geiſtreicher, von ſozialem Gefühl durch-
wirkter Weiſe. Die Urſachen des jetzigen Weltkrieges ſind Neid
und Mißgunſt. An der Spitze der Umtriebe gegen Deutſchlandſtanden Eduard VII. und neben ihm Delcaſſée. Kerr der Macht
mittel iſt immer derjenige, der das Fühlen der Maſſe für ſich
hat. Der Menſch iſt We Das Wollen und Fühlen der
Maſſen iſt nicht ſo ſehr Fühlen und Wollen des Einzelnen,
wie man annimmt. Die Slaben fühlten ſich mehr zur ruppe
hingezogen, als der Deutſche, der darum, aus ſeinem Jndivi-
dualismus heraus, auch wer zur Eroberungspolitik hinneigt
Der Einzelne glaubt zu ſchieben, während er geſchoben wird.Der Parteiwähler übt einen Einfluß aus als Maſſe. Es ſind

immer nur ſehr Wenige, die die Menge in ihrem Denken,
Fühlen und Willen zu leiten vermögen, die Maſſe iſt das Be
wegende. Die ruſſiſche Rebolution hatte die Verneinung des
Beſtehenden zum Inhalt des Fühlens der Maſſen. Die Ver-
bindung zwiſchen England und Rußland war möglich, weil
ſie zum gemeinſamen Ziel die Vernichtung oder wenigſtens
Schädigung Deutſchlands hat. Der Redner kennzeichnete die
Politik Rußlands und Englands in ihrer geſchichtlichen Ent
wickelung. Gegen Deutſchland begann die ſogenannte Ein
kreiſungspolitik unter König Eduards VII. Führung. Die
großen Volksſtrömungen in Rußland, Frankreich, England,
Jtalien haben f7 Jahren auf den jetzigen Krieg hingedeutet.
Der Vortragende ließ ſich nun ferner über die Wertung des
Geſchehens aus. Bis zu einem gewiſſen Grade ſind die Menſchen
durch Ueberwindung der Räume zu Nachbarn orden, wir
ſind uns näher getreten. Aber die Unzulänglichkeit der auf der
Erde vorhandenen Rohſtoffe zur völligen Befriedigung für alle
iſt eine Quelle von Streitigkeiten unter den Völkern. Wir dürfen
ſagen, daß das deutſche Volk arbeitſamer, ausdauernder iſt, als
unſere Gegner. Das Leben iſt fortgeſetzter Kampf, der Fort
ſchritt rur die Folge des Kampfes. ie in der Natur der
Kampf ums Daſein zur Ausleſe führt, ſo geſchieht das auch im
Kampfe der Völker unter einander. Aber anders wie in der
Natur vollzieht ſich in der Politik die Ausleſe. Kriege können
eine ſolche Wirkung auf Völker und Raſſen ausüben. Ein
Kulturvolk geht im Kriege mit einem andern Kulturvolk nicht
gang zugrunde, allein es kann ſo geſchädigt werden, daß Verfall
eintritt. Durch einen glücklich geführten Krieg wird das ganze

Volk auf einen höheren Stand geführt; es vermehrt ſeinen
Nachwuchs und hat eine geringere Sterblichkeit, wenn es ſeinen
ſozialen Obliegenheiten nachgeht. Sieg oder Niederlage hängen
von der Tüchtigkeit des Volkes ab. Der Vortragende ſprach ſich
gegen den Trieb zum Weltbürgertum aus, weil er fortſchritts-
feindlich iſt. Das gut w. tüchtige Volk erobert ſich den
Boden, den es braucht; die Staatsform muß den Eigenſchaften
des Volkes angemeſſen fein. Die Geſtaltung des ſozialen Lebens
ſbielt eine große Rolle. Die Geſundheit des ſozialen Lebens
muß das Ziel der Entwicklung ſein. Der Vortragende beſprach
die einzelnen Formen der ſozialen Erſcheinungen, die Schäden
des ſozialen Körvers; die Mittel ſind Geſundung. Sieger im
Kriege zu ſein, bedeutet die wertvollſten Charakter und Geiſtes

nun SS

Zeit und Ort recht merkwürdig klingenden Redensarten

einzuführen. e„Da heißt es immer, das Mädel will überhaupt nicht
heiraten, und nun gibt ſie ſich gar zu ſo einer eroti-
ſchen Sache her.“ Dann warf er weiter den Fehdehandſchuh
hin, indem er den Spargel in lauter kleine Stücke ſchnitt,
um ſie nachher einzeln mit der Gabel in der rechten Hand
aufzuſpießen.

Ein Aſſeſſor ſah dieſer Beſchäftigung intereſſiert, mit
geheimem Grauen zu. Er hieß Rollknecht und ſuchte dieſes
ſchreckliche, unverſtändliche Unglück durch peinlichſte Nagel-
ehe elf Zentimeter hohe Stehkragen wieder gut-
zumachen.

„Jch glaube, die Hauptſchuldigen waren Fräulein
Zirrſtengl übrigens ein tüchtiges Mädchen und meine
Wenigkeit, wir machten Dampf, es war ja auch eine ver
flixt langweilige Sauce mit den beiden,“ ſchnitt der Vater
ihm jede weitere Kritik ab.

Der Sozialdemokrat brummte etwas vor ſich hin. Er
kannte Magda von Kind an und mochte ſie gern leiden. Sie
aber blieb ihm gegenüber ſtets ruhig-heiter und unbewegt
und er war eben Anhänger der Entwicklungs
geſchichte So hatte er, endlich ernüchtert, ſeinen vor
nehmen Vettern von der Regierung zum Trotz die Tochter
ſeiner Waſchfrau geheiratet, ein bildſauberes Stuben-
mädchen, das ihn in drei Jahren mit drei Kindern
Odin, Freia, Frigga beſchenkt hatte, um dann eiligſt
eine verblühte Frau mit dünnem Haar und dicker Taille
zu werden. Da Magda dagegen in unverminderter Friſche
ſtrahlte, war ihm dieſe afrikaniſche Heirat eine unſym-
pathiſche Sache.

„Na, denn zum Wohl,“ ſagte er und umſpannte das
Weinglas mit der ganzen Hand, als er es hob, um feine
Mißachtung äußerlicher Geſellſchaftsformen gebührend zu

Brabant ſah teilnahmslos zu, wie die Geſellſchaft bei
einrannte. Sein

Denken war längſt ohne politiſche Färbung, Afrika hatte
dieſe Wirrſale von ihm abgelnert. v Wohl klafften auch
drüben Verſchiedenheiten zwiſchen Regierung, Kaufmann
ſchaft und Miſſion, doch man ſtand auf nationalem Boden,
und niemand verblutete in kleinlichem Parte nke. Und
ein unbeſtimmtes Gefühl zwiſchen Trauer und
ließ ihn ſein Entwurzeltſein, ſeine Ueber gkeit in

Kreiſe wieder zum Bewußſein kommen.
(Gortſetzung folgt
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gen ſaniten enſch zu haben. Der ividualismus iſt lebenfeindlich

und darum iſt der zu wecken und zu beleben.Die keinen Entbehrungen des Krieges ſollen wir ruhig ertragen
und freudig unſer beſcheidenes Teil zum Gemeinſamen bei
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Bund der Landwirte
Der Bund ber Landwirte im Saalkreiſe hatte ſeine Mitglieder für Sonnabend nachmittag nach dem Pehn Roß“ in

Halle eingeladen. Die Verſammlung tagte unter dem Vorſitz des
Handt- Beeſen, der die Verhandlungen unter

intweis auf die äußeren Umſtände, die zur Einberufung dieſer
Tagung geführt n, mit einem Hurra auf den Kaiſer er-
öffnete. Dann nahm Herr Dr. Kaufhold-Berlin, als Ver
treter des Bundes der Landwirte, das Wort zu ſeinem Vor
trage über den Krieg und die Landwirtſchafi“. Ein
leitend legte er kurg dar, wie ſich die Lage Deutſchlands ima r ſo ganz anders geſtaltet habe, als man
im en vermutet, wie alle ſchwarzſeheriſchen
P e h ſich nicht bewahrheitet, die Induſtrie durch
eine er iche Anpaſſungsfähigkeit ſich glänzend erhalten und
das u Wirtſchafts und Finanzweſen ſich in ſeiner vollen
Stärke bewährt habe, einer Stärke, die ſich unſere Feinde nicht
hätten träumen laſſen. Die Ernährungsfrage, die der

Krieg in den Vordergrund geſchoben, habe die
dwirtſchaft vor ungeheure Aufgaben geſtellt. Habe 1870 die

Mehrheit der 40 Millionen betragenden Bevölkerung
Deutſchlands dem platten Lande angehört, ſo habe ſich heute die
Stadtbevölkerung um etwa 80 Millionen vermehrt, während die
Landbevölkerung an Zahl gegen 1870 zurückgegangen ſei. Dazu
komme, daß der Verbrauch eines jeden Einzelnen in bedeutendem
Maße geſtiegen ſei, und daß jetzt im Kriege die ungeheure Ein
fuhr der Friedenszeit an Getreide, Fleiſch, Futtermitteln, Fetten,
Eiern, Geflügel uſw., die in die vielfachen Millionen ging, faſt
völlig aufgehört habe. Redner ging dann im Einzelnen auf die
Gründe und Wirkungen der Höchſtpreiſe, Beſchlagnahmungen
und andere Kriegsgeſetzbeſtimmungen ein. Wenn auch manche
Maßnahme des erſten Kriegsjahres zu ſpät gekommen ſei und
vielfach verfehlt war, ſo habe man ſich doch einigermaßen glück-
lich in das zweite Kriegsjahr hinübergeholfen. Worunter die
Landwirtſchaft aber beſonders leide, ſei der Umſtand, daß
Höchſtpreife wohl für die Produkte des Land-
wirts feſtgelegt, Beſchlagnahmungen uſw. verfügt worden
ſeien, nicht aber Höchſtpreiſe für das, was die Land-
wirtſchaft zur geſunden Aufrechterhaltung
ihrer Betriebe in erſter Linie notwendig habe.
Durch den neuen Viehhandelsverband könne vielleicht eine ge-
wiſſe Ordnung in den Viehhandel gebracht werden. Vor allem
müſſe darauf gefehen werden, die vielen verteuernden
Zwiſchenglie der zwiſchen der Landwirtſchaft und den
Verbrauchern zu verringern oder ganz zu vermeiden. Die
Hauptaufgabe der Landwirtſchaft für die nächſte Zeit ſei eine
möglichſte Steigerung der Produktion. Nach kurzer Ausſprache
über den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag wurde
die Verſammlung mit einem Hoch auf den Bund der Landwirte
geſchloſſen.

RMilitäriſches. Befördert wurden: zu Hauptileuten:
der Oberleutnant der Reſerve: Buſche (Halle a. S.) des Feld-
artillerie- Regt. Nr. 74, jetzt bei der Erſatzabteilung dieſes Re
giments; der Oberleutnant der Landwehr- Infanterie 2. Aufge-
bots: Dittenberger (Halle a. S.), jetzt beim Erſatz-Batl.
des Reſ.Jnf.Regt. Nr. 36; der Oberleutnant a. D.: Fiſcher,
Oberleutnant der Reſerve a. D., zuletzt Leutnant der Reſerve
des Jnf. Regt. Nr. 153 (Halle g. S.), jetzt beim Erſ.Batl. des
Jnf.-Regts. Nr. 27; die Oberleutnants der Landwehr a. D.
Paultf, zuletzt Leutnant des 2. Aufgebots des 3. Garde-Land
wehrRegts. (Halle a. S.), jetzt beim Erſatz-Batl. des Landw.
Jnf.-Regts. Nr. 36 und Stamm (Halle a. S.), zuletzt Leut
nant der Landw.Jnf. 2. Aufgebots Naumburg a. S.); zum
Rittmeiſter: der Oberleuinant Mendelsſohn-Barthol-
d (Halle a. S.), des Landw.-Trains 2. Aufgebots, jetzt bei der
TrainEtſatz- Abteilung Nr. 4. Befördert: die Offizier-
aſpiranten: Schlöeſſing (Halle a. S.), jetzt beim 2. Erſatz
Batl. des Füſ.Regts. (Magdeburgiſches), Graf Blumenthal Nr.
36, zum Leutnant der Landw.-Jnf. 1. Aufgebots; zum Leutnant
der Landwehr-Feldart. 1. Aufgebots: Adler (Halle a. S.), jetzt
bei der 2. Erſatz Abteilung des Feldart.Regis. N. 75. (Mans-
feldiſches); der Abſchied mit der geſetzlichen Penſion bewilligt:
Ahrendt, Leutnant der Landwehr-Jnf. 1. Aufgebots (Halle
g. S.), jetzt beim 1. Erſatz-Batl. des Füſ.-Regts. (Magde-
burgiſches, Graf Blumenthal) Nr. 36, mit der Erlaubnis zum
Tragen der Uniform der Landwehr-Jnfanterie- Offiziere des

Halle a. S; der Feldwebelleutnant Müller
(Kurt) (Halle a. S.) im Reſ.-Jäger-Batl. Nr. 22 iſt zum Leut-
nant der Landwehr-Jnfanterie 1. Aufgebots ernannt.

Die Rote-Kreuzmedaille erhielt Jlſe Rickelt, Schweſter
vom Roten Kreuz für treue Tätigkeit im Oſten. Sie iſt die
Tochter der Witwe M. Rickelt, Jnhaberin der Firma Franz Rickelt.

Die Saale iſt wiederum vollufrig und an tiefen Stellen
ganz bedeutend ausgetreten. Die Paſſendorfer Wieſen
ſind überſchwemmt.

Eine Kirchenmuſik zu HalleTrotha findet am 27. Fe-
bruar, abends 8 Uhr, ſtatt, deren reiches Programm eiten hohen
Genuß verſpricht. Vorgeſehen ſind Frauenchöre, geleitet von Frl.
Gabriele Schiefer; geiſtliche Duette, geſungen von Frau Pro-
feſſor Elly Schneider-Ohſer aus Weißenfels (Mezzo-Sopran) und
Frl. Elſa Steinhauf (Sopran). Die Geigenſoli ſpielt Walther
Jahn. Das Orgelſpiel liegt in den Händen der Lehrer Hankel
und Ohſer. Die Programme zu 20 Pf. berechtigen zum Eintritt
auf allen Plätzen der Kirche. Der Ertivag der volkstümlichen
Aufführung kommt der Kriegsfürſorge in HalleTrotha zu gute

Kriegsliebesgaben für Bulgarien. Das Königl. bulgariſche
Generalkonſulat in Berlin S. O. 16, Rungeſtraße 22/24, iſt be
reit, Kriegs- Liebesgaben für Bulgarien zur Weiterbeförderung
enigegenzunehmen. Es werden im beſonderen gebraucht: Fiſch
konſerven, Dauerwurſt, Marmeladen, wollene Strümpfe, größere
Taſchentücher, Hoſenträger, Zahnbürſten, Taſchenſpiegel, Taſchen
meſſer, Lichte, Taſchenlampen (elektriſche) und Erſatzbatterien,
einfache Spiele für Lazarette, Mundharmonikas, Tabak und
Pfeifen, Zigarren, Zigaretten.

Aus dem Gerichtsſaal
Der Kampf um die Höchſtpreiſe.

Wir berichteten kürzlich, daß das Schöffengericht die Frage
zu prüfen hatte, ob der Kartoffelhändler berechtigt ſei, außer dem
Höchſtpreis von 3,85 Mark für den Zentner Kartoffeln noch ein
ſogenanntes Bringerlohn zu fordern, wenn er die Kartoffeln an
rollt und ablädt. Das Schöffengericht hatte den Kartoffelhänd
ler Niemann aus Diemitz von der Anklage der Höchſtpreisüber-
n freigeſprochen. Niemann hatte in drei Fällen für den
Zentner dreißig Pfennige Bringerlohn verlangt. Das Schöffen
gericht zu Halle hatte dieſes Bringerlohn als gerechtfertigt an

hen. Gegen dieſes Urteil hatte die Amtsanwaltſchaft Be
rufung eingelegt und die Strafkammer zu Halle ſich nun mit
dieſer wichtigen Frage zu beſchäftigen. Die Beweisaufnahme
ergab, daß in Friedenszeiten die Kartoffeln ſtets frei Haus ge
liefert worden ſind. Der Angeklagte führte aus, man damals
den Satz für das Anrollen mit in den Kaufpreis eingerechnet
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wolle. Der Staatsanwalt hält dafür, daß eine Verſchleierung
der Höchſtpreiſe vorliege und beantragte dreißig Mark Geld
ſtrafe. Der Verteidiger iſt der Anſicht, daß wiederum eine Frei-
ſprechung N.s erfolgen müſſe. Die Regierung habe in einer
Auskunft an die Stadt Hannover erklärt, daß in den Höchſt
preiſen das Bringerlohn nicht mit einbegriffen ſei. Die Stadt
habe dann einen Bringerlohn von 25 Pfennigen feſtgeſetzt. Auch
in Bahern ſei ein Generalkommando in ähnlicher Weiſe vorge
gangen. Der ganze Streitfall ſei bloß entſtanden, weil auch die
Behörden im Anfang im Unklaren über den Sinn der Kartoffel-
e e vngen geweſen ſeien. Nach langer Beratung

ob das Gericht das Urteil des Vorderrichters auf und verur-
teilte den Angeklagten zu fünfzig Mark Geldſtrafe. Der An
geklagte habe unbedingt die Höchſtpreiſe überſchritten. Nach dem
Wortlaut der Verordnung haben die Städte die Berechtigung,
die Höchſtpreiſe feſtzuſetzen. Es könne daher gang gleichgültig
ſein, welche Auskunft die Regierung in einem anderen Falle
in einer anderen Stadt gegeben habe. Ebenſo ſei es unerheblich,
was für Beſtimmungen ein Generalkommando in Bayern er
laſſen habe. Der Magiſtrat von Halle habe die Höchftpreiſe auf
3,85 Mark für den Zentner feſtgeſetzt. Bei dieſem Preiſe ſei der
Verdienſt der Händler berückſichtigt worden. Der Magiſtrat
habe aber dann in einer zweiten Verordnung ausdrücklich be
ſtimmt, um allen Jrrtümern vorzubeugen, daß die Kartoffeln
frei Haus zu liefern ſeien. Es ſei auch ganz gleichgültig, ob de
Angeklagte die Kartoffeln aus Diemitz nach Halle gebracht habe.
Sein Beruf beſtünde ja darin, den Handel im Umherfahren aus-
zuüben. Er wäre darauf angewieſen, weil er wahrſcheinlich
ſeine Kartoffeln in Diemitz nicht los würde. Es wäre daher
Wucher, wenn er für das Abladen vor dem Hauſe eines Käufers
dreißig Pfennige nehme. Eine ſolche Handlungsweiſe könne nicht
ſtark genug gegeißelt werden. Sie ſei gemeingefährlich, weil
derartiges wucheriſches Beginnen anſteckend auf andere Zweige
wirken könne.

Das Urteil der Strafkammer in allen Ehren, aber wenn
danach nach Halle Kartoffeln nicht gebracht werden, fo braucht
man ſich hierüber nicht zu wundern. Die Auslegung des Höchſt
preisgeſetzes im vorliegenden Sinne iſt ein ſehr ſcharfes zwei-
ſchneidiges Schwert, die Wunden aber, die es ſchlägt, ſpürt jeden
falls der Verbraucher.

vörſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 19. Februar. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für
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Brotgetreide für Kornbrennereien

Die Reichsgetreideſtelle hat den Beſchluß geſaßt, 45 000
Tonnen Brotgetreide den Kornbrennereien zuzuweiſen.
Man muß hierin eine Beſtätigung dafür erblicken, daß neben der
Deckung des Brotgetreidebedarfes für die Bevölkerung auch
noch auf mänche Ueberſchüſſe gerechnet wird. Ein Teil diefer
in den Brennereien verarbeiteten Roggenmengen kommt übrigens
in der ſehr wertvollen Schlempe unſerer Fleiſch- und Fett-
ergeugung zugute.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Februar. Jm Börſenverkehr wandte ſich heute

das Jntereſſe in ſteigendem Maße Rüſtungswerten und einigen
Spezialpapieren zu, von denen bei geräuſchvollem Geſchäft be-
ſonders Köln-Rottweiler, Deutſche Waffen, Dy-
namit-Truſt, Daimler, Benz, Hannvverſ ſche
Maſchinen und Bismarckhütte kräftig geſteigert wur
den. Jm Gegenſatz hierzu war auf dem Montan- und Schiff
fahrts-Aktienmarkte das Geſchäft weſentlich ſtiller, bei wenig
veränderten Kurſen. Rentenwerte blieben ſtill.

Getreidebericht

Berlin, 19. Februar. Der Produktenmarkt beſchloß die
Woche mit recht ſtillem Geſchäft bei ſtetiger Haltung. Geringem
Angebot ſtand auch nur wenig Kaufluſt gegenüber, ſo daß die
Umſätze eng begrenzt und die Forderungen für alle Arkikel un
verändert waren.

Das Eiſenwerk Barbaroſſa in Sangerhauſen, das der
gleichnamigen Aktiengeſellſchaft gehört und mehrere Jahre an die
Harzer Werke Akt.-“Geſ. in Rübeland und Zorge vrpachtet war,
wunde an das Rheiniſch-Weſtfäliſche Gußwerk Alfred Eber-
hardt KCo. in Köln verpachtet, welche Firma das Werk
ſpäteſtens in drei Jahren käuflich übernimmt.

-ig. Leipziger Kriegskreditbank zu Leipzig. Das Inſtitut
ergziellke in 1915 bei einem Geſamtumſatz von 51 206 000 Mk.
einen Reingewinn von 72 311 Mk. (i. Vorj. 5 792). Hiervon
ſollen 70 000 Mk. dem Delkrederefonds, 2000 Mk. dem Reſerve
fonds überwieſen und der Reſt neu vorgetragen werden.

W. Der Aufſichtsrat der Bergwerks- Aktiengeſellſchaft Con
ſolidation zu Gelſenkirchen beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung,
der auf den 1. April 1916 einzuberufenden Generalverſammlung
die Verteilung einer Dividende von 18 Prozent gegen
15 Proz. im Vorjahre vorzuſchlagen.

Letzte Telegramme
Sobozialdempkratiſche Jnterpellativn

München, 19. Februar. Die ſozialdemokratiſche Landtags
fraktion brachte in der Kammer der Abgeordneten folgend
Jnterpellakion ein: „Was gedenkt die Staatsregierung zu tun,
um die allgemeinen wirtſchaftlichen Folgen zu mildern, die die
Erhöhungen der Höchſtpreiſe für Getreide und Kartoffeln her
beigeführt haben

Schwerer Schiffsunfal
München, 19. Februar. Die „Münchener Neueſten Nach

richten melden aus Klingenberg a. Main: Durch einen Orkanwurde das eiſerne Schiff des Shhiffers MayerFreudenberg mit

4000 Zentnern Laſt gegen den Brückenpfeiler geſchleudert. Es
verſank. Zwei Mann der Beſatzung wugden gerettet. Die
Schiffahrt iſt geſperrt.

Profeſſor Luvis Braun
München, 19. Februar. Der bekannte Schlachtenmalergeregten Wecis Braun iſt im Alter von 80 Jahren geſtorben.

Eine amerikaniſche Munitionsfabrik zerſtört
Kingsport (Tennesſee), 19. Febr. (Reuter.) Eine

große Munitionsfabrik wurde durch Feuer zerſtört. Der
Schaden wird auf eine Million Dollars geſchätzt.

Ein Dampfer geſtrandet
London, 19. meldet: Der Poſtdampfer„Comrie Caſtle“ See an geſtrandet. Die Fahr

gäſte ſind gelandet.
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(Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
NachmittagsAusgobe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Gro ß e s Hauptquartier, 19. Febr. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Auch geſtern brachten unſere Truppen einen durch

ſtarkes Feuer vorbereiteten engliſchen Angriff ſüdöſtlich
von Ypern zum Scheitern.

Jm Abſchnitt nördlich und nordöſtlich von Arrags
Minen und Handgranatenkampf. Wir beſetzten einen von
uns geſprengten Trichter.

Auf der Front zwiſchen der Aisne und der Maas
a ſtellenweiſe ſtärkeres feindliches Artillerie und Minen
euer.

Durch eine größere Spreugung zerſtörten wir einen
Teil der franzöſiſchen Stellung auf der Combres- Höhe.

Nordöſtlich von Largitzen nahe der franzöſiſchen
Grenze ſüdweſtlich von Altkirch ſtießen deutſche Abteilungen
in die feindliche Stellung vor, zerſtörten Verteidigungs
aunlagen und Hinderniſſe des Gegners und kehrten mit
einigen Gefangenen und zwei erbeuteten Minenwerfern
zurück.

Unſere Flieger griffen den Flugplat;z Abeele (ſüd-
weſtlich von Poperinghe), ſowie feindliche Bahnanlagen
erfolgreich an.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutuung.

Oberſte Heeresleitung.
Heißes Gefecht am Kongo

London, 18. Februar. Das Reuterſche Bureau erfährt aus
Eliſabethſtadt am Kongo, daß nach einem Funkenbericht
ein Gefecht zwiſchen den Bekgiern und dem Feinde in der
Gegend des Kiwu-Sees ſtattgefunden hat. Beide Seiten
hatten ſchwere Verluſte. Das Gefecht dauert an.

(Anmerkung der Schriftleitung: Es muß ſchon recht
ſchlecht um die Belgier ſtehen, wenn ſie nicht gleich einen
Sieg melden.)

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

e Die sitzen
Verlangen Ste Katalog!

Grösste Auswahl! 66

S. Weiss an Hart
Jamilien- Nachrichten.

Am 16. Februar d. J. verschied der Rechtsanwalt

Herr Proessor Dr. Krahmer
hier. Seine grosse Pflichttreue im Beruf und die Lauter-
Keit seines COharakters und seiner Gesinnung werden ihm
ein bleibendes Andenken bei uns sichern. (707

Halle a. S., den 18. Februar 1916.

Der Präsident, die Direktoren
und die Mitglieder des Land-

und Amisgerichts.
Der Erste Staatsanwalt und die

Mitglieder der Staatsanwaltschaft.

TodesAnzeige.
Heute morgen entschlief sanft nach kurzer Krank-

heit unsere lebe Mutter, Schwieger-, Grob- und Vr-
großmutter

e e 5Emilie Schimpf
geb. Huyke

im 86. Lebensjahre (706Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Fam. Hugo Schimpf.
Gro!gräfendort, den 19. Februar 1916.,

Die Boordigung Und re den 82. d. M., nachm.
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